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V. üraeyin thus bengalus bengalus (L.).
Yon U raeginthus bengalus gelangten zwei M ännchen lebend 

in meinen Besitz, die an Stelle der karm inrot-gefärbten Ohrdecken, 
solche von ziegelroter Farbe haben. Sie entstam m en demselben 
Im port von Yögeln, aus dem ich die drei m utativen E strilda  
troglodytes erhielt.

Es handelt sich auch hier um  den Ausfall des ro ten Farb­
stoffes, der sich nicht n u r an der Färbung der Ohrdecken, sondern 
auch des Schnabels bem erkbar macht. Dieser hat an Stelle der roten 
F ärbung ebenfalls eine blafs orangegelbe.

W ie m ir m itgeteilt worden ist, sind mehrere derartig  gefärbte 
Exem plare von üraeginthus bengalus nach Europa gelangt. Ab­
gesehen von den oben erw ähnten Unterschieden stimmen die Yögel 
in ihren systematischen Kennzeichen völlig mit typischen TJraeginthus 
bengalus überein.

Langsam, aber — hoffentlich auch — sicher kommen w ir 
w ieder auf die ku ltu re ll höhere Stufe, auf der w ir im Yerkehr 
m it der Aufsenwelt vor dem Kriege standen. An allen Ecken 
wagen sich schon wieder internationale Kongresse und  dgl. hervor, 
oft m it manchen H em m ungen, aber schliefslich geht’s.

U nd so gelang es auch der Tatkraft des D irektors des be­
rühm ten ßo thsch ild ’schen M useums in  Tring bei London im F rüh ­
jah r vorigen Jah res nach 16 jähriger Pause den VI. internationalen 
Ornithologen-Kongrefs in Kopenhagen zusam m enzubringen; hierbei 
w ar es günstig, dafs dieser weltbekannte Ornithologe ein geborener 
D eutscher ist, andererseits seit Jahrzehnten in  England lebt und 
dort einem ersstklasigen In stitu te  vorsteht und last not-least wie 
gesagt internationalen R uf als Fachm ann und allgemeine Beliebt­
heit als Mensch geniefst.

Nicht ohne Absicht wurde gerade die H auptstad t eines im 
Kriege neutralen Landes gewählt und vorläufig auch m it vollem 
Recht. W arum  Reibungsflächen nicht vermeiden, wenn es so 
leicht geht wie hier. Die Gastfreundschaft Kopenhagens konnte 
der ärgste Chauvinist annehmen, sofern er sich überhaupt ent­
schliefst, m it ihm nicht genehm en N ationen in persönlichen Kon­
takt zu kommen.

U nd so w ar denn auch fast alles vertreten, der Zahl nach an 
erster Stelle Deutschland, da schon einmal alle gröfseren Städte 
der Nord- und Ostsee-Küste gleich mehrere M itglieder entsandten, 
ist doch die Reise von Ham burg, Bremen etc. nach Kopenhagen
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ein K atzensprung und wird doch an der Nordküste Deutschlands 
von Helgoland bis Rossitten ungemein viel aus Liebhaberei O rnitho­
logie getrieben, angeregt durch das reiche Vogelleben der Meeres­
küste und die K onzentrierung des W anderzuges in diesen Gegenden. 
W eiter waren da viele Engländer und  Amerikaner, ebeso natürlich  
viele Dänen, dann Schweden, Norweger, Finnen, ein Franzose, ein 
Japaner, ein Ungar, ein R usse und sogar auch ein O esterreicher; 
manche Länder waren leider nicht vertreten, so z. B. das grofse 
Jugoslawien.

Der Kongrefs dauerte vom 2 4 .-2 9 . Mai v. J . und  umfafste 
laut Program m  48 Vorträge, auf einige Sektionen verteilt, doch 
traten, wie dies nicht anders möglich, manche Aenderungen sowohl 
bzgl. der Sektionseinteilung, als bzgl. der Vorträge selbst ein; 
immerhin glaube ich, mich nicht zu irren, wenn ich sage, dafs 
m indestens 40 Vorträge tatsächlich gehalten wurden. F ü r den 
modernen System atiker sehr in teressan t waren besonders jene, die 
die Frage der Formenkreise, der A bgrenzung der Subspezies etc. 
behandelten. Mehrere Berichte über Forschungsreisen in n icht 
alltägliche Gegenden mit herrlichen, in teressanten L ichtbildern 
boten eine angenehme Abwechslung von den rein theoretischen 
Y erhandlungen; sonst gab es viele Y orträge über mehr oder 
weniger spezielle Fragen der diversen Zweige der Ornithologie, 
eine F ülle  — vielleicht U eberfülle — von Beweisen, wie grofs, 
wie weit umfassend heute gerade dieser Zweig der Zoologie sich 
entwickelt. U nd eben über diese Entw icklung (seit 1910) hielt 
der Y orsitzende des Kongresses, Dr. H artert, einen besonders 
instruktiven, übersichtlichen Eröffnungsvortrag. E iner der Schwer­
punkte aber war die wenn auch n u r flüchtige Besichtigung der 
P rivatsam m lung von E. Lehn Schieler. Nebst einer aus wirklich 
guten Stopfpräparaten bestehenden Schausam m lung konnte man 
Stichproben in der einige Tausend Exem plare um fassenden Balg­
sam m lung von dänischen Yögeln machen, herrliche Serien, auch 
seltener Formen, ein unbezahlbares M aterial für das Prachtw erk 
Schielers über die dänische Vogel weit.

E in detailliertes Referat zu schreiben, ist aber nicht im ge­
ringsten meine Absicht, diesen Zweck wird der offizielle Kongrefs- 
bericht erfüllen, der einen sehr ansehnlichen Band darstellen wird.

Ich möchte hier vielmehr ganz allgemeine Ideen über Kon­
gresse überhaupt zum A usdruck bringen, die mir anläfslich dieses 
so wohl gelungenen Ornithologen-Kongresses in den Sinn kamen.

N ur ganz verknöcherten Fachleuten wird es gleichgültig sein, 
in welches Land und in welche S tadt sie ein Kongrefs führt. Die 
meisten haben sich doch noch soviel allgemeines In teresse be­
wahrt, dafs sie neben dem fachlichen Zwecke auch die Gelegenheit 
schätzen, etwas neues zu sehen. Mit einigem guten W illen läfst 
sich eine Auswahl von Y orträgen und die Besichtigung der aller­
wichtigsten Sehenswürdigkeiten ganz g u t verbinden.
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U eberhaupt greift meinem Gefühle nach eine gewisse, nicht 
ganz unberechtig te V ortragsm üdigkeit um sich; erstens kann man 
die m eisten derselben in absehbcrer Zeit mit viel m ehr R uhe und 
Genufs in den Kongrefsberichten lesen, während es bei der 
U ngewohnheit, V orträge in fremden Sprachen zu hören, oft unge­
mein anstrengend ist, den W orten voll und ganz zu folgen. Nicht 
jeder Gelehrte kann ein tadelloser R edner sein, daher beeinträch­
tigen Mängel, wie ein zu leises oder n ich t deutliches Reden, die 
oft schon in der M uttersprache manches überhören lassen, das 
lückenlose Folgen eines fremdsprachlichen Vortrages oft bedeutend. 
Zweitens ist es bald sehr erm üdend, vor- und  nachmittags 
einige Stunden hindurch Vorträge anzuhören und  drittens gibt 
es n u r  wenige, die den Zweck eines Vortrages bei einem solchen 
Kongrefs richtig erfassen, nämlich einen kurzen A uszug von einem 
Thema oder Problem  zu geben, um  andere anzuregen und um ein 
Bild der eigenen A rbeit und  der eigenen Ansicht zu  geben. Is t der 
Zweck eines Kongresses der, n u r eine oder einige wenige, bestimmte 
Fragen zu  lösen oder dies zu  versuchen, wie vor kurzem  der in te r­
nationale Kongrefs zur E rhaltung und  Mehrung des noch existierenden 
spärlichen Bestandes an W isenten, so ist natürlich  eine ausführliche 
D arlegung etc. berechtigt. Bei den allgemeinen Kongressen ist dies 
aber gewöhnlich n icht der Fall. Trotzdem glauben manche, sie müssen 
die V ertreter aller Länder gleich soweit einweihen un d  so genau 
instru ieren, dafs diese n u r nach H ause fahren brauchen, um  das eben 
Gehörte sofort nachmachen zu können. Jene, die ein specielles In te r­
esse haben, die ein ähnliches Thema selbst auch bearbeiten, genaue 
Details wissen w ollen etc. haben ja  nach dem V ortrag  Gelegenheit, 
mit dem V ortragenden in Ruhe sich in  eine viel fruchtbringendere 
Diskussion einzulassen.

Die e r s c h ö p f e n d e B e h a n d l u n g  einer Frage kann nie der Zweck 
eines K ongrefsvortrages sein, er soll referieren, anregen, orientieren.

U eberhaupt sollten allzu specielle Themata bei Kongressen 
nicht gebracht w erden ; es tritt dann leicht der Fall ein (ich habe 
ihn selbst erlebt), dafs aufser dem V orsitzenden und dem Schrift­
führer der betreffenden Sektion n u r vier Zuhörer, u. z. vom vor­
hergehenden V ortrag, anwesend sind, und  auch diese nur, weil 
es ihnen peinlich war, als letzte den Saal zu verlassen und den 
Vortragenden mit den 2 Funktionären allein zu  lassen.

H eutzutage ist der Hauptzweck eines Kongresses vielleicht 
der, m it all den Fachgenossen, mit denen man oft Jahrelang in 
K orrespondenz steht, deren Arbeiten man vielleicht täglich in  die 
H and nim m t, persönlich kennen zu  le nen, sie eventuell vortragen 
zu hören, die speziellen Fragen, die man bisher nu r schriftlich 
m it ihnen erörtern konnte, nun  m ündlich zu  besprechen u. a.

Dafs man bei solchen Gelegenheiten auch rein menschlich 
bei den gesellschaftlichen V eranstaltungen einander näher kommt, 
ist sicher von grofsem W ert; man wird später auch wissenschaftlich
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viel angenehm er mit jem anden verkehren, viel leichter auch in 
Tauschverkehr von wissenschaftlichem Material mit ihm treten , den 
m an auch als Mensch w ürdigen gelernt hat.

Darum  sind auch die gesellschaftlichen Program m punkte der 
Kongresse nicht zu unterschätzen, denn ganz abgesehen von den 
sich hiebei bietenden, fü r einen M ittelständer sonst unerreichbaren 
Genüssen, hat man hier die beste Gelegenheit, seine Kollegen von 
der nicht fachlichen Seite kennen zu  lernen. Mit U nrecht haben 
sich darum  bei dem Kopenhagener Kongrefs einige Teilnehmer 
dem onstrativ darüber aufgehalten, dafs der P raesident bei einer 
Nachm ittagssitzung die V ortragenden bat, sich kurz zu fassen und 
die vorgeschriebene Redezeit einzuhalten, da die Kongrefsmitglieder 
zu  einer bestim m ten Stunde zu  einem Tee beim M inister des 
A eufseren eingeladen seien. — Ja , aber das Einhalten der Redezeit! 
Das ist eben so ein heikler P u n k t! N ur wenige können sich 
dazu entschliefsen und sind m eist noch schwer gekränkt, w enn 
der Vorsitzende sie mahnt.

In  Amerika soll das Kongrefscomitö die in 1. Linie in Betracht 
kommenden Gelehrten direkt zum H alten eines Vortrages auffordern ; 
sich selbst anmelden g ib t es nicht. Es läfst sich gewifs manches 
gegen diesen Vorgang einwenden, aber es dürften  sich diese 
Nachteile durch eine entsprechende Zusammensetzung des Comitös 
vermeiden lassen, wohingegen eine Ueberfülle an Vorträgen, sowie 
ungeeignete vermieden werden können.

Ich fürchte, dafs ich m it meinen Kongrefsansichten viel Anstois 
erregen werde, will auch gar n icht behaupten, dafs ich in  allem 
Recht habe, werde mich auch gern eines Besseren belehren lassen, 
eines steht aber fest, dafs die Organisation der grofsen Kongresse 
noch m ehr m it den Nach-Kriegs-Verhältnissen w ird rechnen, dafs 
eine noch strengere Kongrefsdisziplin die in letzter Zeit bei den 
K ongressisten teilweise stark zürückgegangen Selbstdisziplin er- 
ersetzen müssen, w enn diese so w ertvollen Zusammenkünfte reibungs­
los verlaufen sollen.

Die O rn is d e r unteren M ainebene 
zw ischen F ra n k fu rt a. M a in -O s t, Offen bach, H a nau -W e st und Vilbel.

Von

Seb. Pfeifer, Fechenheim a. Main.

V orbemerkung.
Yon Dr. W . S u n k e l ,  Marburg a. d. L.

In meiner „Vogelfauna von Hessen (1926)“ habe ich ein möglichst voll­
ständiges Bild von den Wohngebieten und der Verbreitung der hessischen Vögel
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